
ABSTRAKIIE UN UN <IRCHE

er den eigentli  en Seelsorgsfragen vermas unfer ohl aum
eich e1n weiıteres Thema die Diskussion 1ın derart rischen F1uß

bringen, w1e be1l der Problemstellung irche un moderne unst“

gewöÖhnlich der Fall 1sSt. Wiıe oft kommt C do  < vorLr  9 daß eine el.
13 die Schläfen längst ergrauter Herren steigt, WeNn gilt, die „klassische
uns der SL:  NC Jahrzehnte“ eiınen etwailgen „pietätlosen“
Eiferer verteidigen!

Indessen m diese ra doch ohne 7 weitfel abgründige und 1MMer
neu sich stellende robleme, qals daß S1Ee mi1t einem Wiıtz bgetan und eicht-
hın erledigt werden könnte iıne einigermaßen objektive Schau un!
rechte Beurteilung der mannigfach verflochtenen Beziehungen zwischen
irche un! Kunst ist L1UTFTX möglich, WEeNn sich der eologe und der 110-
soph mi1t dem Kunsthistoriker un! dem chaffenden Künstler einem
freundscha{ftlichen Ideenaustausch zusammenfinden. iınen sehr wertvollen,
philosophis wohlbegründeten unı geschichtlich Sute Beitrag 1mMm
Siıinne eines olchen esprächs sehe ich ın einer Studie ber die Kunst ın
der Heilsgeschichte VO  } eier Metz mi1t dem 11e. „Abstrakte Kunst un!
Kirche“*).

Um ber das Verhältnis VOoO  n irche und uns ın der Gegenwart eine
gewlsse arhneı gewinnen, mMuUusSsen WI1r unNns zuerst einmal daran
erinnern, wWwWas e1 überhaupt S1Nd. Darüber hinaus werden uns ihre
„geschichtlichen Beziehungen“ och manchen uUuIs geben Die Kirche
als die notwendige Heilsanstalt er Getau{ften 1st nicht VO.  S dieser Welt;
S1e harrt der Offenbarun der Herrlichkeit der Kinder ottes S1e soll sich
auftragsgemäß das Seelenheil der Menschen bemühen Dessenungeach-
tet ist die iırche jedoch auch ın dieser Welt Ihre Aufgabe ist CS, eniIkorn
un!: auertel se1ın, vorab ZWar 1 Bereich des aubens un der Sitte,
dann aber auch 1n en andern Gebieten des mens:  ıchen Lebens in der
Philosophie, der Soziologie, der Politik un der Wirtschafit un schließlich
icht zuletzt in den elangen der Kultur un! uns Die ırche ist auch 1er
der es überschattende Baum oder der Stein, „der sich VO: loslöst,
herabrollt, selbst wieder eınem Berg heranwächst und alle eiche der
Welt zermalmt“”®?).

Im Gegensatz ZUT Kirche ist die Kunst ıngegen Von dieser Welt S1e
ist aufs engste mi1t der gefallenen Natur verbunden; sS1e wurde zugleich mit
ihr verletzt, un s1e unterliegt w1€e ihre Mutter dem esetz des Wandels
un des es Die unst ze1ıgt daher 1 Verlauf der eschichte eın ständig
wechselndes es1! Es scheint ZW ar ihr Ww1e€e der Blumenwelt eIiwas
Paradiesisches erhaliten geblieben se1ın. Sicher spricht S1E die els
Kraäfte des enschen d S1e welist iın ber sich hinaus. ıcht vVvVon ungefähr
un ohl auch icht Unrecht hat an s1e schon die Trdische Schwester
der elıg1o0N genannt ber gerade ın dieser Beziehung offenbart sich ihre
erbsündige Belastung s1e TEL 1m gefallenen Menschen die eligıon VeTr-

drängen un als trügerisch bezauberndes urrogat deren Stelle einnehmen.

eier Metz, Ä.bstrakte uns und Kirche (Glock Lutz, ürnber:
moöchte die kurze, geistreiche Studie, der ich 1n wesentlichen Punkten folge,

jedem Leser rAS8  — Lektüre empfehlen
un Vgl. Metz,
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In providentieller Weise wurde er dem Judenvolke verboten, ve 1mM
ErZzZENEN arzustellen, weıl SONst dem Monotheismus VO.  =) „innen“ her-
Aaus eine Gefahr entstanden ware. Rıngsum wurde nämlich ın Agypten
sowohl W1e 1 Zweistromland TOLZ der Uroffenbarung die Statue des
angebeti  n Gottes ZU verehrten edium, ZU. Götzen“). Auf der iasSS1-
schen uie des Griechentums ging 190828  ® noch einen Schritt weilıiter Hiıer
unterscheidet sich d1ie Weihestatue des siegreichen eien 1e.  ich
aum mehr VO  ( der (9)  ei  9 der S1e anfänglich als Votivgabe geweiht Wa  x

Jenseltiges Idol un! mMensCcChi1L  es ea dur  rıngen sich und erscheinen
identisch. Der Götterglaube vernuc  1gt sich, un: der idealisierte eld T1

den Sr derel i1ne letzte, mehr politische Ausdifferenzlierung
erga sich ann ın der Apotheose des römischen Cäsarentums: Der alser
WIrd entrückt; erscheıint als dämonischer Exponent, als Gotft, der olge-
richtig 1mM Pantheon der Planetengötter seın Standbild erhält.

Vor dem Hintergrunde dieser kulturhistorischen Situation vollzog sich
1U. das Werk der Erlösung: und damıt wurde auch die ellung der uns
VOIIl TUnN! aut verändert. Wenn sich bis 1ın das Kunstwerk zwıschen
den Menschen un die Gottheit geschoben hatte, oder wWenNnn das Geschöp{f
sich selbst Ooder seın Bild, VO aier der L.uge betrogen, als ott wähnte,
wurde 1U der Gottmensch „Ort göttlicher Wirklichkeit“®) Die satanische
Versuchung „Ihr werdet seın wıe Gott!“ hatte durch diese reale Überhöhung
ihren verlockenden ınn un ihre betörende Macht verloren. Kur das Kunst-
werk bedeutete 1eSs reilich Verlust der Eigenständigkeit un! Preisgabe
seiner numinos-dämonischen EWa Es wurde ZU Zeichen un! ntier-
pfan der Freunds  al zwischen ott und dem begnadeten und vergoti-
ichten Geschöpf, eSsS ward VABN Symbol „Das echte, das rsymbo Teilich
War un 1St der Mensch selbst, sSeın Handeln, seın Tun, un das VOoNn Gott
gesetizte Zeichen göttlicher Gegenwart 1 Dienste VOLr Gott, die Heilige
Liturgie‘)“. Diese christliche Konzeption der Kunst außert sich sowohl 1n
altesten iırchlichen Malereien von Dura Europos un! 1n den östlıchen
Ikonertn als auch 1n den irühen asıl.  en mi1t ihren hieratischen Mosaıiıken
W1e überhaupt ın der gesamten mittelalterlichen unst. In der gotischen
Kathedrale schließlich er1Io die klassische Ausprägun Hier, „WOo der
Stein 1Ur noch als Materie ın Funktion 1m Verstreben un Verspannen
seinen Oritn hatte sich das immlische Gezelt, eın wahres Lichthaus
CGottes, aut die Erde herabgelassen. Es überrascht nicht, wenn zwischen dem
geistigen egründer der OL dem königlichen Berater und Abt uger VOon

St. Denis, und der Lichtmetaphysik des Pseudoareopagıten Beziehungen
nachgewiesen werden konnten

ZUrtT Ze1l der unerhörten technischen Vollendung der enOIl steht
das Kunstwerk noch 1M Dienste ottes Doch bereits 1ın der beginnenden
Frührenaissance trit  na Nnu den Menschen erneut die Versuchun heran,
Gott Se2U1in Kunstwerk entziehen, „MManı rückte den and der rche,
hinaus 1n die Welt Die Kunst War autonom geworden“?). Sie 1e ohl
noch kirchlich, aber S1e WarTr keine liturgische Kunst mehr So scheint auch
nach der Renaissance iın den großartı  n Kirchenbauten des arock un des

Dies ist auch bel den meilisten hochstehenden eutigen eidnischen elı-
gionen der Fall, wiıie dies eın nNneUuUerer Cinemascope-Farben-Dokumentarfilm
„Conftinentfe Perduto“ bezüglich des Malailiischen rchipels ava, Borneo, alı
uUSW.) ehr eindrucksvoll zeig

bis Vgl Metz, 1 9 2 3 2 4 26,
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Rokoko der Himmel auf die Erde herabgestiegen. ber 1st nicht doch
vielfach eın Himmel voller mehrheitlich weltlich gestimmter Geigen?
aCcC“ dieser Kpoche zernel das letzte einheitliche Kunstbild des end-
andes In konsecuenter nalogie ABa geistesgeschi  tlichen ntwıcklun
ist seither auch die Kunst „Privatsache“ geworden. Freilich werden auch
jetzt noch VO  m einzelnen Künstlerner intensivster Eindringlichkeit und
hervorragender ualıta geschaiffen; allen aber das Signet der Jge-
meingültigkeit, wı1ıe 1n früheren Kunstepochen der Fall Wa  H Daneben
„empfand“” die breite Masse abwechseln ın neugotischen, barocken oder
klassizistischen ormen, Ww1e es eben gerade die ode verlangte, die sich
anmaßte, einen zeitbedingten Stil erseizen Es paßt ausnehmend gut ZuUumm

Zeitcharakter, WeNn 1909028  - 19898 anfıng, autf industrieller Basıs dutzend- un!
grosweılse Gipsfiguren er angbaren Heıligen fabrizieren.

uhrende öpfe untier der üunstlerschafit wandten sich NU, ihrer
Sendung bewußt un angewldert VO  > dieser süuüßen Gegenständlichkeift,
einer abstrahierenden oder völlig abstrakten usdruckskunst Man mMuUu

die Ehrlichkeit dieses Unterfangens glauben. eister wı1ıe andınskı
oder Picasso mögen uns durch ihre „Primitivıität“ Oder die Dämonie ihrer
Aussage zutiefist erschrecken. Sie moögen 1mM Rahmen unseTrTes Glaubens
10  stens noch als apokalyptische Künder eınen Aatz en oder über-
haupt ıcht 1n ideolog1s  es Konzept DPasscCIl, doch Sind auch S1e nıchts
anderes als zuverlässige Seismographen der innern Beben der neuzeitlichen
Menschheit. Ihre „VELW:'  NE Bı werden aum Unrecht schon
heute qals wanrna prophetische Visionen erkannt. Kommt das Mißver-
stehen ihrer zweıfellos eschatologischen Uuns nicht vielfach daher, weil
ihre er mi1t den (kommenden) Atomgewittern 1ın engerer Beziehung
stehen als mi1t unserm weni1gstens auDberl11ı noch fein geglätteten bürger-
lichen Dasein? Auch der heutige Künstler mußte seiner Sendung, Prophet

se1in, unireu werden, wollte sich einfach nach dem Geschmack des
1kums richten. Wiıe INa  - schon mehrfach festzustellen eliebte, äahnelt
UuNseIe eıt derjenigen nach dem Untergang des römischen Kaiserreiches.
Wir verstehen heute, daß ama biıs ZUTC Bildung einer NCUCH, wirklich
universalen abendländischen Kunst un! Kultur immerhin einige Jahr-
hunderte verstrichen. erabschieden WI1ITr er auch 1ın uNnseIen Verhält-
nıssen den edanken, daß derart umfangreiche mschichtungen un! Ent-
scheidungen VO  } einer einzıgen Generation Ende gedacht werden
könnten. Dazu ist der Atem auch eines echnisch raffiniert ausgestatteten
eschlechtes wahrhaftig kurz! Wohl en die Menschen der neuestien
Zeıt nnerhalb der Spanne VON nNapp einem Jahrhundert eine wirklich
globale technische Zivilisation auigezogen Wer möchte sich aber ZUXC

Behauptung versteigen, 1eSs ware auch kulturell der Es drängt sich
überdies die rage auf Haben WI1Tr 1 öchs entscheidungsvollen ugen-
blick, irche un Kultur 1m egriffe SINd, das istorische Abendland

verlassen, genügen Stützpunkte und Außenposten gescha{fifen,
NsSeie fernere Zukunif{it sicherzustellen? Und noch eın weiteres Findet sich
überhaupt noch eıt einer derartigen unabdingbaren Verfestigung,
bevor der ensch ZU. Sprung 1Ns Weltall ansetzt un! den Start 1n die
Stratosphäre wagt?

Die 1m profanen Bereich heute tonangebende Kunst dringt indessen
ungeachtet zahlreicher Proteste auf immer breiterer TON auch ın den
Kirchenbau ein. Und ıer tellen sich nun die TOobleme Wenn WITLr die
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Gefahr der 1psfigur un überhaupt Erzeugnisse der ekannten
Devstionsindustrie 1n eiNner süßlich-verlogenen Scheinwelt sehen, die sich
sehr eicht auch aut die innere Haltung überträgt un! historisch gesehen
mi1t einem kaum TU  en Sonntagschristentum zusammenging (und ge.

verkbleibt 1iNTr doch der Vorzug eiıner allgemeinen Verständli  keit Und
W1e sehr WT anerkennen, daß die oderne uns ihre TI  en Hu
„grad heraussagt”, S sollte doch gerade 1 geheili  en Raum ihre Bilder-
sprache nıcht einem TUr die Allgemeinheit unverständlichen adaistl-
schen Lallen, einem dämonischen Gezeter werden, das icht schon
dadurch verständlich ist. wenn INa  ® behauptet, durchaus erns
meınen Wohlwollende un gebildete Kritiker !° er die ra
auszusprechen, ob nıcht Stelle der Sentimentalität der „Gipsfigur“ NU.

bloß ein unverständlicher subje:  iver Asthetizismus treten soll EeWl1
ist © bedauerlich, wenn sich noch ın unserem Jahrzehnt e1in geldgebender
Dorfmonarch als sentimentalischer St. endel recht die Chor-
wand konterfifeien lassen kann; andererseits aber können WI1T eine reıin aD-
strakte Farbkomposition, WEl sS1e auch VO  ( bester ualıta ist, dieser
liturgisca höchst bedeutsamen Stelle ohl aum als rı Platze
bezeichnen. EKın solches Werk könnte 119  . sich rTeilich auch in der irche,
vielleicht der Rückwand als usschmückung des Orgelprospektes
deıuken Ebenso S1iNnd moderne oder Apostel ZwWw el Beispiele
herauszugreifen die NUFTr die Macht des Kündens ausdrücken, doch weıt
davon entfifernt, als allgemeın gültig anerkannt werden; denn der nge
Ww1e der Apostel sind icht NUr otfen un! Kuünder, sS1e MUussen eiz
nach dem Maß3 des (Gott-)Menschen geschnrtten sSeın eier Metz Jegt er
en Fınger ohl die „wunde Stelle der abstrakten unst, wenn

sagt „DIiE hat ihren Ort aTı der X1iSiTeNZ des Menschen, un dort
gilt S1e NUT viel, qals der WIF. ensch mitbrıingt, als bereits 1n
sich yagTt, 1ın ihr erkennen. S1ie annn ihm helfen ZULC Erkenntnis
seiner selbst und auch ZUTC Erkenntniıs ottes, doch bedarf ihrer
nicht!!!)“

IS ann uns bei der Diskussion iırche und uns nicht entgehen,
daß weıte Kreise der iırche un des Kirchenvolkes eın deutliches Miß-
behagen die abstrakte Rıchtung egen, ja INa  - darf ohl VOonNn einer
eigentli  en Kunstmalaise sprechen. Das ist un für sich nichts uber-
ordentliches, zeichnen sıch doch solche Stimmungszustände auch auf
religiös-sittlichem Geblete ab, der Seelsorger TOLZ der autorıtären
ückenstärkung durch die irche weıt schärfere Anerkennungskrisen

Er annn sıch nämlich mit gutem Gewı1issen9 daß die Gründe
hierfür 1M heruntergekommenen Zeitgeist und er außerhalb seiner
Verantwortiun liegen Die T1Se irche Kunst“ ın mag nıcht
zuletzt er kommen, weil unstiler un selbst 1r Bauherren ın
ihrem Wagemut bisweilen doch eIwas weit sind un!: £e1 das
„Volksgefühl“” verletzt en Wır dürfen ZWarLr auch ın künstlerischen
elangen nıcht einfach den Weg des geringsten Widerstandes gehen, un

bleibt uUuNnseTeE Aufgabe, dieses olk auch hierin erziehen. Ist ja
leider immer noch S' daß INa  - eiıne billige Schundoperette einem
Bühnener({olg werden 1äßt, während einem wertvollen, aber ernsthaiten

10) s o) gerade auch Meftz, 51
ll) Vgl. Metz,
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pIe die Gefolgschaft versagt bleibt Schon VOIl jeher namlich hat das
die Kamschware der Jahrmarktbuden un: die oft nicht bessere

ualıta der Kramladen Wallfahrtsorten echter zeitgenössischer Kunst
vielfach ZWar A UuS finanziellen Gründen, das sSe]1 seiner Entlastung

gesagt vorgezogen. Es ist eın leichtes, schon m1t eiInem unmer.  ichen
Augenzwinkern einen Volksau{fstan moralischer Entrüstung e1n
modernes, unliebsames Kunstwerk entiIachen So verstian ja schon
Demetrius, weiland Silberschmie: Ephesus der Gefährdung
seiınes Morierenden Handelsgeschäftes mıit den illigen Artemistempelchen

Paulus eine relig1öse Volkserhebung inszenieren‘?*).
Wohl die heikelste Hrage bleibt diejenige nach der ST

Qualität; S1e 1st. ın der Praxis icht eich beantworten. Ich glaube,
11 diesem einen Punkte dürfen WI1T egenüber der abstrakten Kunst ru.
kritisch bleiben Wohl hat die Erfahrung der etzten Jahrzehnte deutlich
gezeigt, daß sich die 1r Baukunst auf eiINer guten Ebene hält; auf
dem Sektor der Malerei un Plastik eine solche Behauptung schon
schwerer. Das soll uns icht verwundern; denn die Zugehörigkeit

eıner Künstlergilde War noch n1ıe einNne verläßliche Garantie IUr alıta
Daran möge sich der uge Auftraggeber bel Gelegenheit erinnern! Selbst-
verstan  ich sollen uns die Verlautbarungen der irche ber die
Verwendun der modernen Kunst 1m sakralen Raum maßgebend und
verpfli  en sSenin. Menschen unserer e1it dürfen WI1T allerdings nach
dem paulinischen Axiom: ‚Alles ist CUET, ihr aber Christi!“ auch auf-
geschlossenen 1Inn für die differenzierte Zaubersprache der zeitgenössl-
schen Kunst zeigen, W1e WITr uns der enonnel der
Wiesenblume Wegesrand oder der hochgezüchteten Pracht der Edel-
TOSe ireuen, oder wıe WIT uns für die technische Glanzleistung eiınes
astronomisch geNauen Chronometers un! für das raifinierte usammen-
Sple der elektronischen Apparatur eines modernen Fernsehers begeistern
können. Die abstrakte Kunst gehört nämlich W1e€e gerade diese inge TOLLZ
all ihren Widersprüchen als voll adäquater Ausdruck uNnserer Gegenwart
doch offensichtlich uns. erl]]! würden WI1ITr uNnseTer Aufgabe qls
Voikserzieher nıcht gerecht werden, wenn WI1TLT einfach StUr Position
S1e bezögen S@e1 1ın diesem Zusammenhang vermerkt, daß der katholische
ademiker weniger ber kunstgeschichtliche Kinzelheiten als ber gelistes-
geschl  iche Beziehungen Bescheid w1ssen sollte. ihm dieses Wiıssen

der eutigen Mittelschule überall geboten WI1rd, ist bei der laufenden
Diskussion die Reform dieser chulstufe doch icht ganz außer acht

lassen. Sonst WITrd, icht schlimm ist  9 der Banause nıe aussterben,
ohl aber der rohe echnische Roboter ın noch erschreckender Weise über-
andnehmen. Schließlich mussen WIT Auge für die moderne Kunst
schulen, W1e WIT Ohr die paralle auiende moderne us1l.
gewöhnen. Ohne Zweifel gehören der Choral, Bach, die großen assıker
und Pomantiker uNnserTrTem unantastbaren unstgut. och wird mancher
mıiıt der Zeit Geschmack ave un Strawinski] entwickeln und schließ-
lich den Vertretern der atonalen UusSs1 eiallen en
weni1gstens erinnere mich, daß iıch schon VOL vielen Jahren VO. einer Auft
Iiührung VO!  } indemiths „Mathys der Maler“ zutiefst ergriffen WAar.: ich
bin der Meinung, ohne die ittel der Atonalität lLießen sich insbesondere

1.2) Apg 1 9 23—40
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die Versuchungen des eiligen NIONILUS bel weıtem nicht SAdracksoll
darstellen

Letfzten esen WI1T gerade als lfurgen der modernen irchliche
weıt mehr geben, als WIT ohne weıteres ahnen. mag

nnerlich beglücken, wenrn Metz als kunsthistorisch gebildeter ale unNns
d1ie eler der eılıgen 1LUrgıe auch als die wichtigste künstlerische Auf-
gabe anempfiehlt: „Diese, die heilige Liturgie, ist nächst dem wirkliıchen
enschen selbst das ‚Kunstwerk‘, das als Symbol, als Zeichen un
Unterpfand‘ se1nes Eıinvernehmens m1t ott schaifen, wirken hat
Sie ist Sache der ganzen iırche des Sacerdotiums un! des ‚Resgsnum
des Klerus un! des Volkes Er spricht ann weiter davon, wıe der
X Q1lser ın früheren Jahrhunderten, stellvertretend für die Gesamtheit des
Volkes, der lturglie teilgenommen habe, un:! W1e der a1€e heute
des Kalsers Stelle stehe un! er icht N1UT „ amı an mitmachen“
Yönne. Und Metz meın ann „Durch die Liturgie aber, das DUS Del,
das ‚Kunstwerk‘ ottes mit dem Menschen, WITd der HNEUE,; WIT.
ersch geprägt Und aus der Prägung, die der Mensch durch die Liturgıe
empfängt, erhält annn auch es andere, Was LUL, Gestalt Für dieses
andere aber un: ganz besonders für die uns g1ilt das Wort Christi
‚.Ne sollieciti S17U1S Sorget nıcht, Was iNr ‚  9 W1e ihr euch kleiden sSo
das es wird euch nachgeworfen werden!‘ Von hier, dem zentralen
‚Kunstwerk‘ der Liturgie aus WIrd die rage nach den Formen der Kunst
1mM Kirchenbau oder gar e1n Streit s1e fast einem Streit des
Kaisers Bart Wir handeln er ohl klug un richtig, WeNn

WITr bel em Interesse der qaktuellen Diskussion ırche Abstrakte
Kunst“ diese künstlerischen Belange icht ber die großen ideologischen
Auseinandersetzungen tellen Sorgen WI1Tr er als nhänger der alten
wı]e der modernsten künstlerischen Richtung afür, daß das wertvollere
Band weltans  aulicher Geschlossenhei nicht gefährdet wIird. esinnen
WI1TLr uns alle einmal mehr auf die heilige Liturgie aqals zentrales
Kunstwerk. ıcher WITd den Jäubigen die zeiıtlose Erhabenheit unseTes
aktuellen Vollzuges des eiligen Meßopfers 1n modernsten Kirchenräumen
weıt mehr OIiIienDar als ın manchen vielgerühmten Kirchenbauten der
Vergangenheit. eiz jedoch mOöge Verhältnis ZU abstrakten
Kunst, die ja andelbar un: vergänglich ist w1ıe ede andere, untier dem
sgroßzügigen augustinischen Motto stehen, mıit dem auch Peter Metz seine
Studie beschließt ‚Liebe ott und Lue, Was Du willst!“

Högglingen/Schweiz Dr e0onz Waltenspühl

Obenstehenden Aufsatz der „Schweizerischen Kirchenzeitung“ Nr. 2 >
Jul? 1956, bringen WLr Abdruck, 1ıwpe1ıl die roblematık des Themas

miıt esonderer arner schaut Un ınNe sehr beachtenswerte, ach jeder ıch-
tung hın fein ausgewogeNne Stellungnahme hıetet. Nur auf dem Grunde eines
olchen ehrlichen Bemühens das rechte Verständnis der christlichen Kunst
VON eute, kann ıne ruchtbare Diskussion UNN Weiterführung christlichen
Kunstschaffens gedeihen. Die Schriftlieitung

1'i) un 14) Vgl. Metz,
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